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Antwort
auf das

Sendſchreiben
an einen Freund

ubtt die

Ancrede
des

Herrn Rektor Mertens
in Augſpurg
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Vorrede.
5ieſe beede Bogen hatten keine
Vorrede. nothig doch weil es einmal

Mode iſt, ſo will ich ſtatt derſelben
dem Publikum nur anzetigen, daß an
mich die Bitte ergangen, den Verlag

zu ubernehmen, welches ich um ſo
vergnugter gethan, da niemand bey
dergleichen Zankereyen mehr gewinnt

als der Verleger, und das iſt aber

auch alles, was ich von der Geburt
diefer Piece ſagen kan



Reiſe des Pabſts nach Wien; zo kr.
und: Was macht der Pabſt in Wien? 12 kr.
Neue Monchsbriefe, a Theile, 2fl. 15 kr.
Biographie eines Monchen, oder Begebenhei—

ten des P. Hyacinth. 1ſ.Das Ende des Colibats der romiſch-katho
liſchen Geiſtlichkett an dem Ende des acht—
zehnten Jahrhunderts. z6 kr.Ganganelli und Luther ein Briefwechſel aus
Elyſium uber die gegenwartige Bewegungen
in der Romiſchen Kirche, 8. 1782. z6kr.

Maaagtin vor Monche und Nonnen die Aufhe
bung derſelben betreffend, 8. 1tes Stut. zo kr.

Magazin fur Monche und Ronnen, ites
Stuk, 8. 1782. 20 kr.

Kieiner Staats-Religions, und Reforma—
tions, Katechismus furs Jahr 1782. und
wann es ſeyn muß vor alle Zeiten, 8.
1782. 10 kr.

Die Heimreiſe des Pabſts Pius VI. von
Wien nach Rom, 8. 1782. 15 kr.Sendſchreiben an einen Freund uber die An—
rede des Herrn Rektor Mertens in Aug—
ſovurg an Pius VI. welche Er knitend ge—
halten, 8. 1782. z kr.

Die Aufhebung der Klauſur eine wahre
Wohlthat fur den Staat und kein Scha—
de, 8. 1782. 24.kr.

Kayſer und Pabſt, 8. zokr.
Wer eines oder das andere zu er

kaufen gedenket, kann ſich bey der
Stettiniſchen Buchhandlung in Ulm
melden.

Ê

Lieb



Liebſter Freund,

Ver Herr Bibliothekar Mertens in
ca
auf Jhren Brief zuvorgekommen, wie Sie

çRAugſpurg iſt mir mit der Antwort

aus der Beylage ſehen werden. Jch kenne

Jhr Herz und Jhre Faſſung, aus der Sie
ſich nichts bringen laſſen, ſonſt wurde ich

mich freylich beſonnen haben, Jhnen dieſe

Schrift hier anzuſchlieſſen. Das hatte ich

doch nicht gedacht, daß man ſo mit Jhnen
verfahren, und Jhre in der That beſchei—

dene und unbeleidigende Kritik mit einer

Aha ſolchen
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ſolchen unverdienten Jnvektive belohnen wur—

de? Laſſen Sie ſich das, was ich hier
ſchreibe, nicht abſchreken, ſie ſelbſt zu leſen,

und glauben Sie ſicher, Sie werden Sa—
tisfaktion fur Jhr Gewiſſen darinn finden,

wenn es ſchon im Anfang bitter ſchmeken
ſollte, was Jhnen aufgetiſcht worden iſt.
Es gibt immer mehrere Beruhigung, unar-

tige Ausfalle nicht verdient zu haben, als
ſie mit gleicher Heftigkeit heimzuweiſen. Jch
will Jhnen in Jhrem uUrtheil. daruber nicht

vorgreifen. Doch, da ich weiß, daß Jhnen

der Einfall nicht kommt, dem Herrn Mer—

tens zu antworten, ſo zurnen Sie es etwa
deſto weniger, wenn ich Jhnen hiemit einige

Beobachtungen uber den Aufſaz des Herrn

Bibliothekars vorlege.

Widerſpruche ſind immer ein Zeichen ei—

ner boſen Sache. Hatte er Jhnen eine
oder mehrere Schuld geben konnen, er wur—

de ſich nicht geſaumt haben: Denn ſein
auſſerſt
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auſſerſt aufgebrachtes Gemuth merkt man ihm

in allen Sylben an. Deſto weniger iſt er
von Widerſpruchen in ſeiner haſtigen Apolo

gie frey. Er nennt Sie einen Gelehrten
von gutem Kopfe, und, weilches noch mehr

ſey, von nicht boſem Herzen, wie es ſcheine:

und doch beſchuldigt er ſie der Unwiſſenheit

in der Logik davon habe ich, ohne Jh—
nen zu ſchmeitheln, keine Probe in Jhrem

Sendſchreiben gefunden, da mir die Ver—

nunftlehre, ohne Ruhm jzu melden, doch

auch nicht fremde iſt Er brzuchtigt ſie
des Veides, der Liebe zu verunglimpfen

den heimlichen Angaben, der Tadelſucht,
der Bosheit, der Lugen, der Verlaum—

dungen, des Afterredens, der Plumpheit,

der Unwiſſenheit in der gemeinen lateini—

ſhen Sprache. Jch ſtehe dafur, wenn Sie
dem Herrn Bibliothekar bekannt waren, ſo
wurde er ſich' vor ſich ſelbſt ſchamen, daß

er, ohne Zweifel eine halbe Stunde nach

Leſung des Sendſchreibens, gleich in der

Az erſten

S

E—
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erſten Hize, ſich hingeſezt, kein kalteres Blut

abgewartet, ſpondern, um ja keiner Reue

und keinem andern Entſchluß Plaz zu geben,

ſeiner Feder den Zugel ſchieſſen laſſen, und

einem Mann, dem er ſelbſt hie und da keine
poſe Geſinnungen zuſchreibt, und der gantz
gewiß, wenn er ſich von Leidenſchaften be—

herrſchen lieſſe, anders wurde geſchrieben

haben, mit ein paar Bogen unverdienter

harter Auflagen eine trube Stunde gemacht

hat, wenigſtens machen wollte. Sehen Sie

doch ja, was ich hier ſchreibe, nicht fur
Komplimente an, oder fur Troſtungen, die

ich Jhnen zuſprechen wollte. Vor Kompli

menten ekelt Jhnen, und Troſtungen bt
durfen Sie nicht. Erlauben Sie mir nur,
den Trieben der Frtundſchaft, die aus mir
ſpricht, Raum zu machen. Wir durfen uns

beede auf die unparteyiſche Welt verlaſſen,
und konnen voraus wiſſen, wem ſie, wenn

ſie beede Schriften ließt, beytreten wird.

Sie ſollen keinen Beruf, wider den Herrn

Mer
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Mertens zu ſchreiben, gehabt haben? Kei—

nen ausdruklichen! das mag ſeyn. Den
muß man aber auch nicht haben. Und
wenn Sie blos deswegen ſchreiben wollten,

um Jhre Gedanken davon andern mitzu—

theilen, was will Herr Mertens dawider
einwenden? Daß er ſeine Anrede druten
lieſſe, war Befugniß genug, 4daruüber zu ur

theilen, und ſein Urtheil druken zu laſſen.

Es ſcheint, Herr Mertens habe einen Aug—

ſpurgiſchen Gelehrten im Verdacht. Das
wiſſen wir beſſer. Und ich wunſchte wurklich

recht ſehr, daß er von dieſem ſeinem Jrr—
thum bey Zeit zuruk kame, damit es nicht

noch groſſern Unluſt gibt. Verſchiedene

Stellen verſtehe ich gar nicht, z. E. was er

S. zu. vom Thier-Pflanz- und Mineral—
Reich ſagt; wenigſtens iſt Jhr Schluß da—

mit nicht umgeſtoſſen, daß Er durch ſeine
Vergleichung den Pabſt aus der Klaſſe der

Menſchen hinausſtze. Am unbegreiflichſten

iſt mir der Vorwurf, daß Sie gegen den

A4 un
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unſchuldigen Pius VI. ofters den Reſpekt
ſollen aus den Augen geſezt haben, den man

allen groſſen Herren nach dem Natur- und

Volkerrecht ſchuldig ſeh. Davon kann ich

in Jhrem Brief nichts finden, wenn ich ihn
zehnmal leſe. Das wird doch nicht wider den

dem Pabſt ſchuldigen Reſpekt ſeyn, daß Sie

es bezweifeln, er ſey der Stadthalter Chriſti
auf Erden? Daß Sie Anſtand nehmen' zu

behaupten, die Welt habe noch niemal einen

gütigern Furſten geſehen, als Pius VI. daß

es viele Menſchen auf der Erde gebe, die

keine Unterthanen Pius VI. ſeyn wollen?
Er klagt Sie uber der Unwiſſenheit im
Staatsrecht an, und beruft ſich auf den

Herrn von Senkenberg. Von Herrn
Mertens habe ich noch nie gehort, daß er

ein groſſer Publiciſte ſeh. Es iſt auch ſein

Beruf nicht, ſo wenig, als der Jhrige,
wenn es auch Grund haben ſollte, daß Sie

wider das Staatsrecht in Abſicht auf das
Cerimoniel angeſtoſſen hatten, woran ich ſo

lang
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lang zweiflen werde, bis mir hinreichende
Beweiſe davon vorgelegt werden. Jch woll

te wohl errathen, was Sie, wenn ſie dieſe
Schrift leſen, beynahe am meiſten befremden

durfte, die Stelle S. 15. und 16. daß Sie
noch weniger von der Hofetiquette verſtehen,
als der Eſel vom Lautenſchlagen. So un

gezogen dieſer Ausdruk iſt, und ſo wenig er
ſich fur einen Gelehrten gegen dem andern
ſchikt Handwerkspurſche mogen auf den

Bierbanken mit ſolchen Floſkuln um ſich
werfen ſo wollte ich doch lieber rathen,
ihn daraus zu erlklaren, daß der Herr Rek—

tor in der Eile ſchrieb, und das Blatt,
che er es dem Stzer ſchikte, nicht noch ein

mal uberlas, ſonſt hatte er es, ich will
alles verloren haben, wieder ausgeſtrichen.

Denn ein Mann, der mit groſſen Herren
umgehen kann,, wird doch noch vielmehr
wiſſen, was Konduite und Wohlſtand gegen

einem andern fordern, den er doch fur ei—

nen Gelehrten von keinem boſen Herzen halt.

As Er
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Er tadelt hin und wieder die deutſche Ueber—

ſezung. Sie tadelten ſolche ja vorhin.
Warum uberſezte Herr Mertens ſeine An—

rede nicht ſelbſt, und ließ ſie in die Zeitun—

gen druken Es iſt tauſendmal wahr, wie
Sie ſagen: Wenn nur dieſe Anrede nicht
gedrukt worden ware! Diejenige Herrn,
denen ſie vorher vorgeleſen und ihr Urtheil

darüber verlangt wurde, mogen allerdings

nichts daran auszuſezen gefunden haben.
Daraus aber folgt nicht, daß alle andert,

die ſie nachgehends leſen, eben ſo denken

mußten. Herr Mertens ſagt ſelbſt: „Die
„Meinungen der Menſchen konnen nicht
„immer ubereinſtimmen, und in der menſch—

„lichen Natur ganzliche Einformigkeit ſuchen.

ꝓheißt ſie nicht kennen.“ Warum iſt er
denn ſo boſe uber einen andern, der auch

hierinn anderer Meinung iſt, als er, und

der ſich durchaus nicht beglaubigen will,

daß dieſe Anrede an den Pabſt in dem
Nunde eines Proteſtanten gut gelautet habe?

Er



—g 11Er wirft Jhnen Unwiſſenheit in der Ver—
nunf lehre vor, und verlangt doch, man ſolle

den Schluß fur bundig halten; Der Pro—

teſtant, der Abſcheu vor allen Jnquiſitions—

Gerichten, vor Gewiſſenszwang und Gemwiſ—

ſenstyrannen hat, darf, wenn er mit dem

Pabſt redet, ſich eben derjenigen Ausdruke
bedienen, deren ſich ein eifriger Romiſch—

katholiſcher Chriſt gegen ihm bedienen kann.

Man darf kein Rektor und kein Bibliothe—

kar ſehyn, um zu ſehen, wie falſch ditſer
Oberſaz ſey. Auf eben den Schlag iſt es,

was er auf der namlichen 21 Seite ſagt:

„Jch bin ein Proteſtant der zwiſchen Re—
„„ſpekt und Dogmatik, zwiſchen Kompliment

„und Theologie einen Unterſchied macht.“
Konnte er dem Pabſt den geborigen Reſpekt

nicht bezeugen, ohne der Dogmatik, an der

doch auch etwas gelegen iſt, wehe zu thun?
Konnte er nicht Komplimente machen, die

ſich mit der Theologie, vereinbaren lieſſen?

Allein, wag iſt zu thun? Herr Mertens

will
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will Recht haben, es koſte was es wolle.

Er will nicht gefehlt haben, wenn ihm ſchon

ſein Gewiſſen ſagen muß, was er gethan

hat. Aber Sie, mem Freund, haben ſich
groblich vergangen, daß Sie ſich die Frey

heit nehmen, mit Beybehaltung der gtrhori

gen Beſcheidenheit, mit Lobſpruchen, die

Sie ihm noch dazu geben, eine Sache zu

beurtheilen, die Herr Mertens gewiß,
wenn ein anderer die hochſte Gnade genoſſen
hatte, Pius VI. anzureden, und dergleichen

Dinge hatte einſlieſſen laſſen, noch weit

ſcharfer, als Sie, beurtheilt haben wurde.
Weil der Herr Bibliothekar doch in der

Logik ſo vorzugliche Starke beſizt, ſo ſollte

ihm nicht entfallen ſeyn, was er S. 6.
ſcthreibt: „Den Splitter in Jhres Bru
„ders Auge ſehen Sie, ob Sie aber auch
„den Balken in Jhrem Auge wahrnehmen

„iſt eine andere Frage.“ Nicht wahr, ge

ſtehen Sie es nur, Herr Mertens, das iſt

eine petitio prineipii? Sie kommen am
kur
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kurzeſten weg, wenn Sie ſagen, Sie wiſſen

nicht, wie es Jhnen da gegangen ſey?

Jhr ſehr ſchazbarer Herr Gegner, wie Sit
ihn mit einem Herz voll Jundastuken nennen,

hat alſo, weil er Jhr Gegner iſt, Balken;
Sie aber, weil Sie dem Pius VI. haben
aufwarten und ihn anreden durfen, nur

Splitter im Auge. Denken Sie etwa,
Sie ſeyen von der Jnfallibilitat des Pabſts,

da Sie ſo nahe bey ihm ſtunden, angewoht

J worden? Wer weiß, was ſeit jenem Zeit—
punkt in Jhrem innwendigen vorgegangen
iſt? Auf den wahren anteſignanum religio-

nis ehriſtianæ, auf den Sie doch ſo viel zu

halten ſcheinen wollen, da Sie mit Spru—

chen aus der Bibel aufgezogen konmmen,
haben Sie eben doch in Jhrem Betragen

nicht ſonderlich geſehen, ſonſt wurde vieles,

das dem Sinn Chriſti und ſeiner Apoſtel

nicht gemaß iſt, aus Jhrer Schrift weg—
geblieben ſeyn. Jn der That, mit Jhrem

Herrn Gegner ſind Sie ſo umgeſprungen,
daß

Lcccn
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daß es Sie, wenn Sie noch einen Funken

Religion haben, und Jhre Piece leſen,
empſindlich reuen muß. Sie konnten doch
einer jeden Zeile jenes Sendſchreibens an—

ſehen, daß er Sie nicht beleidigen wollte,
daß es, hatte

len, ganz anders hatte angreiffen muſſen.

Verzeihen Sie mir dieſen Ausfall, liebſter

Freund, auf den ich ganz unvermuthet ge—

rathen bin. Jch wollte mich bey Leibe
nicht mit Herr Mertens geradehin und
unmittelbar einlaſſen. Sollte mich Jhr
Exempel nicht warnen? Doch ich lenke
wieder ein.

Sonderbar iſt es, daß er ſich nun zu
verſchiedenen Stellen ſeiner Anrede nicht
mehr recht bekennen will. Die arme deut—

ſche uUeberſezung muß herhalten. Ganz klag

lich thut er, daß man mit dem: ad tollenda
n mortalium inecommoda natus, ſo gar unzu—

i frieden ſeyn ſoll. Er muß Sie fur weniger
J als



15

als einen' Katechiſmusſchuler halten, daß er

glaubt, Sie haben diß von der Aufhebung
der Strafe der Sunde durch Chriſtum ver—

ſtanden. Diß iſt Jhnen gewiß nie in den

Sinn gekommen. Geſezt aber, ſo mußte

Herr Mertens dafur haften, und der grobe

Vorwurf einer ſchimpfiichen Unwiſſenheit in

der lateiniſchen Sprache, oder einer ſchwar
zen Bosheit fallt auf ihn ſelbſt zuru. Das

iſt nun eine- bloſſe Ausſlucht, an die er ſich
halt, es heiſſe nichts anders, als: Zur

Beforderung der Wohlfahrt unter den
Menſchen geboren. NRein, das heißt es
nicht, das glaubt ihm keiner ſeiner Schuler.

Ad juvandam, magendam cmium ſalutem na-

tus mußte er geſagt haben. Was thun die

Menſchen uberhaupt hier, wenn nur von

den Unterthanen die Rede ſeyn ſoll! Hier
ſind Sie am allerwenigſten widerlegt, wenn
ſchon griechiſche und lateiniſche. Obſervatio

nen die Menge zu Hulfe genommen worden

v find
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ſind, Jhnen einen todtlichen Streich zu

verſtzen.

Nun erklart er Sie vollends gar fur
hirnloß,, und weiter unten zweifelt er, ob

Sie Grammatik, Redekunſt, Affekt, ver—
ſtehen. Jch weiß gewiß, auch dieſe Grob—

heiten ruhren Sie nicht an. Wer keine

andere Waffen hat, dem kann man dieſe
gonnen, und ihm einen Gegner wunſchen,
bey dem er ſie mit gluklicherm Erfolg und

mit mehrerem Ruhm anwenden kann, als

bey Jhnen.

Der Einfall, daß Pius, weil er fromm
ſey, dieſen Namen inn der That luhre/

macht Sie mundtodt. Nun ſind Sie ge
ſchlagen. Pius gab ſich dieſen Namen
nach ſeiner Wahl, weil er im Geiſt voraus

ſahe, daß gerade nach 7 Jahren ein treu—

herziger Proteſtante es in einer deutſchen

freyen
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freyen Reichsſtadt, wo Katholiken und Pro—
teſtanten  untereinander wohnen, als einen

unumſtoßlichen Beweiß anfuhren wurde, daß
er:fromm ſeye. Muthen Sie mir nicht zu,

mich langer hiebey aufzuhalten, ich konnte

auf Dinge gerathen, die dem Herrn Mer—

tens und ſeinem Betragen in dieſer Wider
legung gerade angemeſſen waren, die ich

mir aber um meiner eigenen Ehre willen
ſelbſt nicht erlauben mochte.

j

c J

 Nichts iſt erbarmlicher, als was er
S. 35. ſagt: „KBey dem heil. Romiſchen
Reich ſeye ein grober Schnizer, Reich,
„imperium, und reich, äüves, ſeyen mit—

v einander verwechſelt!“ Das mußten Sie

alſo erſt vom Herrn; Mertens lernen? Jn
der That da ſind Sie auf dem ſahlen

Pferde erwiſcht worden; das ſollte Jhnen
nicht wiederfahren ſeyn. Behalten Sie es

doch ja fein wohl, es kann Jhnen in Zu

B 2 kunft
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kunft dienen, imperium und diver iſt zweyher

ley, wenn es ſchon im Deutſchen einerley

lautet, nur daß das erſtere mit einem groſ—
ſen, und lezteres mit einem kleinen Anfangs—

Buchſtaben geſchrieben wird. Jhr rachvoller
Feind ſahe in der Hize nicht ein,, daß Sie

den bekannten Spaß hier anbringen wollten.

Freylich Schnizer wider die Grammatik und

das Worterbuch Geſtzt hier warr einer,
das aber gewiß keinem Jhrer kaltblutigen

Leſer eingefallen iſt ſind immer in den
Augen gewiſſer Leute unvergebliche Verbre—

chen; Hingegen anderes, woran grundlich
und ernſthaft und dem chriſtlichen Wohlſtand

gemaß denkende Leute weiß nicht wie viel
auszuſezen haben, das iſt Vernunſft und
Tugend und Chriſtenthum. Site wiſſen

ſchon, was ich ſagen will.

Zum Beſchluß ſagt er: „Sie, boshaf
„ter Mann,““ ich wurde mich, ſcheuen,

dieſe
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Sie nicht durch das Bewußtſeyn, nicht
boshaft, nicht aus Leidenſchaft gehandelt

zu haben, uber alle dergleichen geſuchte
Anzuglichkeiten weit hinauswaren haben
es recht vom Zaune herabgeriſſen, ihm ei—

nen empfindlichen Stoß beyzubringen, da
Sie die Herrn Prediger der Augſpurgiſchen

Confeßion in Augſpurg auffordern, ihren
Zuhorern aufs neue grundlich und deutlich

iu ſagen, was wahre Frommigkeit ſeye.
Wenn das dieſe Herrn Prediger zu thun
nicht fur gut ſinden, weil ſie etwa beſſer
wiſſen, als Auswartige, wie wenigen Ein

druk dieſe Stelle des Herrn Mertens von
der Frommigkeit des Pabſts bey ihren JZu

horern gemacht hat, ſo werden Sie es zu—

frieden ſeyn.

Jch habe fur meine Perſon auch nichts

dawider. Aber das glaube ich je langer je

B 3 weni
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weniger, Herr Mertens mag ſich noch ſo,
ſehr dawider ſtrauben, und es fur Jntole—
ranz und dumme Orthodoxie halten, daß

ein Proteſtante befugt ſey, den Pabſt, es
mag Pius Vi. oder ein anderer ſeyn, fur
den frommſten auf Gottes Erdboden auszu—

geben. Jch glaube gern, daß es auch unter
Romiſchkatholiſchen fromme Seelen gibt,

auch unter Kardinalen und Pabſten uud
Biſchoffen. Petrucci, Fenelon, Bene
dikt Xill. und andere waren nach dem—
Zeugniß katholiſcher und proteſtantiſcher

Schriftſteller fromme Leute: Aber doch.
nicht die frommſte. Herr, Mertens treibt.
in der That die Toleranz weit genug, ſo
weit, daß die Romiſchkatholiſche mit ihm

zufrieden ſeyn muſſen. Dieſe bleiben, bey
allem Lichte unſerer Zeiten, bey allen freund

lichen Erklarungen, die ſie den Proteſtanten

thun, in der Hauptſache doch bey ihrem
alten Saz: Euira ecclefiam Romano Catho

lieam
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licam non eſt ſolus, auſſer der Romiſchen

Kirche iſt kein Heil. Und wenn ein Pro
teſtante, der doch hoffentlich eben das Recht

hat, ſeine Religion der Romiſchkatholiſchen

das der Katholik hat, die ſeinige der Pro
teſtantiſchen vorzuziehen, dawider beſcheiden
eifert, um. des Anſtoſſſes willen, den evan—

geliſche Chriſten daran nehmen konnten,

wenn ein anderer Proteſtante offentlich ſagt:

Der Pabſt ſeye der frommſte auf dem Erd—

boden; ſo muß das Dummhheit, Bosheit,

Jntoleranz ſeyn. Die Herrn Prediger der
evangeliſchen Religion in Augsburg werden

Jhre Aufforderung gewitz nicht auf der
gehaßigen Seite anſehen, auf der ſie Herr

Mertens angeſehen, und daraus ſo giftige

Pfeile wider ſie geſchnizelt hat. Troſten
Sie ſich- wenn Sie anders Troſt bedurfen,

liebſter Freund, mit dem verehrungswurdigen

Buſching, dem es mit ſeinen grundlichen

Bemerkungen ubtr das Hochamt, das Pius VI.

B 4 am
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am Oſtertag in Wien gehalten hat, eben
ſo, wie Jhnen gegangen iſt, daß er bitter
und gehaßig uber ſich herfahren laſſen muß—

te. Wahrheit ſiegt bey uneingenommenen,
vernunftigen, chriſtlichen Gemuthern doch

am Ende, und Grobheiten und Anzuglich—

keiten ſchaden dem mehr, von dem ſie her
kommen, als dem, auf den ſie gemeint ſind.

Sie haben das Recht auf Jhrer Seite,
ſollte es auch nur, darum ſeyn, weil Sie
Herr Merteng nicht mishandelt haben,
hingegen von ihm mishandelt worden ſind.

Der Eingang und der Schluß ſeiner Wider—

legung gehen aus einem ſanften Ton, aber

bloß, um deſto unvermerkter giftige Pfeile

auf Sie abdruken zu konnen. Er bietet
Jhnen die Hand, und will nichts gethan
haben. Ja er hat in dieſer jeiner Gegen—

ſchrift wenig genug gethan. Denn er hat
ſich bey weitem nicht auf alles hinreichend

verantwortet. Er verſichert/ „daß, wenu

2 noch
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„noch ſo viele Schmahſchriften gegen ſeine

»Anrede an Se. Heiligkeit Pabſt Pius VI.
„zum Vorſchein kommen ſollten, als noch

„Wochen im heurigen Kalender ſtehen, er

„auf keine ein Wort mehr antworten wer—

„de, Durch dieſen Entſchluß ſorgt er
fur ſeine Ehre. Denn, wenn alle ausfielen,

wie dieſt, ſo durfte er wenig Ehre davon

haben. Jch eile, zum Ende zu kommen,
daher habe ich auch manches ubergangen,

das noch eine nahere Beleuchtung verdient

hatte.
i

u

SJn dem Abſchied, den er von Jhnen
nimmt, thut er ſehr fromm z wunſcht Jh

nen, daß Gott das Unrecht, das Sie
ihm haben zufugen wollen, nicht an Jhnen

rachen moge: ermahnt Sie, Gott auch
fur Jhren beleidigten Bruder zu bitten,
und ſtellt ſich wirklich, als ob er im Ernſt

aglaubte, daß er ſich in dieſer ſeiner Wi—

B der
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derlegung, die doch, wie jedermann ſieht,
vpoll gehäßiger, rachgieriger und uberhaupt

ünchriſtlicher Aeuſſerungen iſt, im mindeſten

nicht wider Gott und ſeinen Nachſten ver—

ſundiget habe. Gewiß, ich widerhole es,

wenn Herr Mertens wußte, aus was fur

einer Quelle Jhre Schrift geſloſſen ſey
wie Sie ſo gar die Abſicht nicht gehabt
haben, ihm zu ſchaden, ſondern nur die—

jenige, die ſich an dieſer Anrede geſtoſſen
haben, zu belehren derer waren gewiß
viele, mehrere, als man glauben wird,

ſo müßte es ihn bitterlich ſchmerzen, daß er
ſo zu Werke gegangen iſt. Gott verzeihe

ihm ſeine Sunde, und gebe ihm, nach ſei

nem eigenen Wunſch, ſo viel Muth und
Eifer zu ſeinem muhſeeligen Amt, als no

thig iſt, die unſchuldige und wißbegierige

Jugend zu unterweiſen! 2*
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Sein leztes Wort iſt: Rachſucht wohnt

in niedrigen Secelen. Was ich hieruber
fagen konnte, will ich fur mich behalten.
Unparteyiſche Leſer vergleichen das Send—

ichreiben uber die Rede des Herrn Mertens

und ſeine Widerlegung, und eutſcheiden!

Sie, liebſter Freund, antworten ihm ge—

wiß nicht. Zu ſeiner Beſchamung ware es

wohl nothig. Doch wer weiß, ob er,
wenn Sie auch noch ſo beſcheiden waren,

es nicht fur ein Zeichen eines boſen Gewiſ—

ſens halten, und einen ganz verkehrten
Gebrauch davon machen wurde. Leben Sie

wohl! ich bin von ganzem Herzen c.

er

N. G.
So eben erhalte ich Nachrichten, den Herrn

Mertens in Augsbürg und ſeine Anrede an
den Pabſt betreffend, die mich uberzeugen,

wie unveritwortlich er mit Jhnen, ja wahr

haftig mit dem ganzen Publikum in ſeiner

ſoge
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ſogenannten Widerlegung umgegangen iſt. Be

ruhigen Sie ſich ganz. Sein Gewiſſen muß

fur Sie ſprechen, und ihn verdammen. Er

und ſeine Frau habe dem Pabſt die Fuſſe

wurklich gekußßt. Davon ſchweigt er ſtille.

Sie ſind zu großmuthig, als daß Sie ihm
nicht verzeihen ſollten. Aber was ich thun

ſoll? Doch er wird ſich bey reiferem Nach
denken ſelbſt ſeine vielfache Bergehungen kaum

verzeihen konnen, ſo trozig er wurklich thut.

Jch ſchone ſeiner, ſonſt wollte ich Jhnen noch

mit einer Anekdokte aufwarten, die uber den

ganzen Handel kein unfeines Licht verbreiten

wurde. Sie konnen ſolche etwa von einem
oder dem andern erfahren, der ein Augen—

und Ohrenzeuge von dem ſo merkwurdigen

als bedenklichen Auftritt geweſen iſt. Nein!
Herr Mertens hatte ſchweigen, in der Stille

und mit Gelaſſenheit Belehrung annehmen,
und noch dazu dafur danken ſollen

Ende.
remrOßn*9—
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